
Beilage zu Nummer 194 der volksstimme
Sreitag den 20. Kugust 1915.

Wiesba - ener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 20. August IS15.

Eine Vrbekterftl'mme zur Lebensmittelteuerung.
Aus Arbeiterkreisen wird uns geschrieben: In Nr. 188

Ihres geschätzten Blattes brnchten Cie einen Aufsatz des Herrn
Professor Dr . Karl Oppenheimer,  in dem dieser Herr die
Auslassungen der Presse über den Lebensmittclwucher als
»gefährliches Geschwätz" bezeichnet und davor wamte , die
„patriotische Stimmung im Volke" dadurch zu stören. Der
Herr Professor bestreitet, daß ein Lebensmittelwucher in dem
von der Presse behaupteten Umfang bestehe. Es mag sein,
daß die reichen Leute die Teuerung der Lebenshaltung nicht
viel spuren, denn Lebensmittel wie Schinken, Geflügel , feine
Konserven sind in der Tat prozentual im Preise nicht so ge¬
stiegen, wie andere Lebensmittel , die als Massenkonsumartikel
m Betracht kommen. In diesen Artikeln ist eine enorme
Teuerung eingetreten, durchweg um 100 Prozent , in einigen
wichtigen Nahrungsartikeln sogar um 200 bis über 300 Prozent.
Und diese Teuerung wird von dem Mittelstand und der
Arbeiterschaft sehr, sehr drückend empfunden, weil der Lohn
nicht rm gleichen Maße gestiegen ist. Hier ein Beispiel - per
eingetretenen Verteuerung. Es kostete:

Durchschnittspreis
im Mai 1914 im Mai 1915
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Gries . .
Reis . . .
Erbsen . .
Schmalz .
Nierenfett
Margarine . „ „ _
Backöl . Liter 1.20

Roggenbrot kaufte man früher 8 Pfd . schwer zu Mk. 1 20,
heute kostet unnahrhaiter Mischmasch von Mehl . Spelz und
Kartoffeln 3 Pfd. 64 Pfg ., dabei fehlen an jedem Laib 50 bis
100 Gramm. Und wie stehts mit den Kartoffeln, dem „Fleisch
der Armen", Herr Professor? In diesein Frühjahr bezahlte
man sur den Zentner 8 bis 9Mk ., in früheren Jahren Mk. 3.80,
und dabei erhielt man dieses Jahr für Mk. 8 .— eine Ware,
die ort recht minderwertig war. Gute Ware ließ man lieber
verderben, bevor man sie billig verkaufte.

Schreiber dieses, ein Familienvater mit sechs Kindern
unter 16 Jahren , 4 Knaben und 2 Mädchen, wünschte dem
Herrn Professor, nur einmal 1-4 Tage an seiner Stelle zu sein.
Früher waren die Kinder gesund, ich freute mich ordentlich
über ihre Lebendigkeit, und jetzt haben sie flackernde Augen,
ste sind kränklich, besonders die Jungens haben alle Behendig¬
keit und Frische verloren. Einen Arzt habe ich früher nicht
gebraucht; jetzt muß ich alle Augenblicke mit einem anderen
Kinde zum Arzt laufen. Rezept : Kräftig essen! Ein guter
Rat , aber woher nehmen und nicht stehlen? Das Herz bricht
einem schier bei diesem Elend ! Und bei alledem habe ich als
gehobener Arbeiter noch einen guten Verdienst.

Viel , viel schlimmer sieht es bei anderen kleinen Leuten
aus , wo der Verdienst ein geringerer ist. Und angesichts solcher
Tatjachen wollen Sie , Herr Professor, der Presse einen Vorwurf
machen, wenn sie auf die Schäden hinweist , die durch den
ictzrgen LebenSmittelwucher entstehen! Nein, die Presse hat
keinen Vorwurf verdient, nur Lob, wenn sie den Finger in die
Wunde legt ; sie erfüllt dabei eine staatserhaltende Pflicht,
wahrend Sre, Herr Professor, mit Ihren Ausführungen eine
große Weltfremdheit an den Tag legen. Wenn die Regierung
solche Berater hat, dann ist allerdings ihr Standpunkt zu ver¬
stehen.

Der Krieg könnte bei unserem herrlichen Volk noch Jahre
dauern und er wird siegreich für uns verlaufen, wenn die
Regierung energisch zugreift und die Lebensmittelversorgung
besser organisiert Das hat sie bis jetzt nicht getan , sie hat
vielmehr zu viel Rücksicht auf die Agrarier und andere 5knter-
essenten genommen.

Es wird vorgeschützt, die Landwirtschaft hätte höhere
Produktionskosten. das ist aber nicht in dem Umfang der Fall.
Gewiß, die Futtermittel sind teurer geworden. Dafür bekommen

aber die Landwirte jetzt ihre Arbeitskräfte  beinahe um-
so n st. Daß die Landwirtschaft sich jetzt nicht schlecht steht, beweist
d,e Zunahme der Einlagen in die landwirtschaftlichen Spar¬
und Genossenschaftskassen.

Die Preistreiber in der ganzen Landwirlschast sind die
Landtvirtschaflskammern. Dasselbe Shiel , wie es in Hannover
aufgedeckt worden ist, haben wir auch in Hessen-Nassau. Dieser
Tage erst hörte ich au? dem Munde eines Gärtners die be¬
zeichnenden Worte : „Seitdem wir der Landwirt-
schastskammer angeschlossen sind , erzielen wir
auch Preise !" Das sagt alles . Hier muß die Regierung
nach dem Rechten sehen. Die Presse aber tue ihre heilige
Pflicht weiter. Nur durch rücksichtslosesAufdeckcn der Miß.
stände kann Abhilfe geschaffen worden, lieber Leute, wie diesen
Herrn Professor Oppenheimer, gehr man am besten zur Tages¬
ordnung über oder denkt wie der alte Auer : Laß. schwätzen.

P . J.-

& Die kommunale Schweinezucht
.̂ d zurzeit Baden le-hast gefördert. In Karlsruhe  werden

seit Juni b. 3 . unter Auisichi der städtischen Schlachthofdirektion400
Schweine gemästet, wozu die Küchembfälle von rund 500» Kmls-
ruher -Haushaltungen das nötige Mastfutter liefern. Jetzt gebt die
'Stadt zur Zucht von Schweinen über und errichtet in einem Vororte
eme große Schweinemast, und Zuchtanstalt. Später will sie. um
jUfftUr das nötiae Quantum Milch zur Verlügunq zu haben . 15
Mrtchkuhe  anfchaffen . Ferner ist eine Massen ansiuch! von Ge-
fiuqel  m Aussicht genommen.

In Freiburg  i . Br . ist ein städtljches Projelt in der Ausarbeit
begriffen das die Unterbringung von 120 Zuchis bweinen vorsieht,
ivtan will die kleinen Landwirte der Umgebung mit Ferkeln versehen
imo auf diele Weste die Bersorgung der Stadt mit Schweinefleisch
lordern. Auf dem Rieselgut. der städiilchen AblagecunaSstntke des qe-
samien lkanalisntionzlnhaltS, foHeu zu den vorhandenen etwa 100
Huben  weitere 80 kommen, die den MUchbedarf der städtischen In¬
stitute, wie Krankenhäuser, Lazarette „ iw., decken können.

J Klagestellung zurückliegen, zu berücksichtigen. Mit Rücksicht
auf die mißliche Lage im Gastwirtsgewerbe und weil der Ver¬
trag nicht von der Beklagterr, sondern von dem verstorbenen
Ehemanne unterfertigt worden sei, machte das Geftrerbegericht
den Vergleichsvorschlag : Die Beklagte zahlt an den Kläger die
Summe von 50 Mark, dainit sind alle Ansprüche aus dem
Rechtsstreit erloschen. Damit erklärte sich der Vertreter des
Klägers einverstanden. Er führte dazu aus , daß es ihm
wesentlich darauf angekoinmen sei, ein Urteil darüber zu er¬
langen , daß die Abmachungen gegen die guten Sitten ver¬
stoßen.

Ob die Herren Gastwirte nunmehr die ungesetzlichen Ver¬
träge, die nach der Aussage des Gutachters in hohem Schwung
stehen, ändern werden ? Der Organisation der Gastwirtsge¬
hilfen wäre hier ein dankbares Arbeitsfeld geboten.

Ein interessanter Rechtsstreit.
Der Gastwirtsgehilfe Fraase war in der Restauration

,stZum Lairdsberg" in Wiesbaden , Hefnergasse 4, 2 Jahre in
Stellung . Vertraglich war festgelegt, daß der Kellner für die
rhm gesetzlich zustehenden Freizeiten eine Aushilfe aus seine
Kosten zu bestellen habe; ebenso habe er, wenn er durch Krank¬
heit an der Ausübung seiner Dienste verhindert äst, einen Er-
k95 " k stine Kosten zu stellen. Fraase erkannte durch Unter¬
schrift wesen Vertrag an , und arbeitete über 2 Jahre unter
diesen Bedingungen , wie er angab, weil er 5 Kinder zu er-
ncihren haste, und nicht ohne Beschäftigung sein konnte und
mcht sein wollte . Durch Differenzen , in die er mit der Witwe
Bredemanns geriet , wurde das Arbeitsverhältnis aufgelöst.
Fraase klagte nunmehr am Gewerbegericht den Betrag von
116 Mark ein , die der Kläger während des Arbeitsverhält-
insses für Aushilfe durch gesetzliche Freizeit und wegen Krank¬
heitsfalles bezahlen mußte . Tie Beklagte war durch den ersten
Vorsitzenden des Gastwirte -Verbandes , Herrn Zorn , der Kla¬
ger durch Arbeitersekrctär Müller vertreten . Der Vertreter
des Klchmrs machte geltend , daß der .Vertrag , weiter geietz-
liche'SBlltzbestMmungeu für das Gastwirtspersonal aus-
schließt, gegen die „guten Sitten " verstoße und deshalb nich¬
tig sei, wahrend der Vertreter der BeftägkM 'dö,I"Rkchtsgru ::kst
satz ausstellte, Verträge werden gemacht, um gehalten zu wer¬
den. Hier wäre die Not nicht ansgebeutet . auch stabe der Klci-
ger mehrere Jobre unter diesem Vertrage gearbeitet ; er sei
zweifellos erst jetzt, nachdem er ausgetreten sei. aufgehetzt
worden . Vorsorglich mache er aber auch, da die Vertrags-
schlteßnng mehr als 2 Jahre zurückliege, die Verjährung gel¬
tend . Der Gutachter schloß sich den Ausführungen des Ver¬
treters der Beklagten vollinhaltlich an und stellte fest, daß
sollbe Verträge in Wiesbaden allgemein üb-
l r ch s e i e n , ohne daß daraus Klagen entsprungen wären.

Rach einhebender Beratung stellte der Vorsitzende fest,
daßder Vertraggegendie guten Sittenver»
st o ß e und deshalb nichtig sei. Dagegen sei der Einwand der
Verjährung , soweit die Forderungen 2 Jahre von:  Tage der

Serufsgenollenschasten , Krieg und Rentenempfänger.
Als vor einem Jahre der Krieg ausbrach, wirkte es wohltuend

auf diejenigen, die auf dem Schlachtfelde der Industrie zu Krüp¬
peln wurden , daß das Reichsversicherungsamt  an die
BerufZgenossenschaften die Mahnung  ergehen ließ, die zuge-
svrochenen Renten während des Krieges nicht ohne Not zu kürzen.
Ob das Reichsversicherungsamt oder die Berufsgenossenschaftensich
der Hoffnung Hingaben, der Krieg würde bald beendet sein? Die
Berufsgenoffenschaften haben sich durch diese Mahnung leider nicht
bewegen lassen, denn es geht mit der Rentenkürzung und
Rente neinstellung  immer weiter mit „Volldampf voraus " .
So ging einem Arbeiter , der anher dem Daumen nur noch den
Kleinfinger der linken Hand hat und seither 30 Prozent der Voll¬
rente erhielt , die Mitteilung zu, daß künftig seine Rente völlig
wegfällt. Das ist eine Entscheidung, die in der seitherigen Spruch¬
praxis kein Beispiel findet.

Der Vertreter des Kriegsministers erklärte kürzlich in der
Bndgetkommission des Reichstages: „Der Verdienst eines Kriegs¬
invaliden solle nicht die Veranlassung abgeben, die Rente zu kür¬
zen." Diese Worte aus dem Munde eines hohen Militärs hören
sich während des Krieges sehr schön an . Wie aber in der Praxis
die Dinge nach dem Kriege  sich gestalten werden, beweisen die
unzähligen Beispiele aus den Berufsgenoffenschaften, die die Mah¬
nung des Reichsversicherungsamtes so sehr bald auher Kurs ge¬
setzt haben.

Am städtischen Marktstand kommen von Freitag mittag
an wieder Stangenbohnen zum Preise von 15 Pfennig pro
Pfund zum Verkauf. Der Preis für In Kartoffeln ist von 56
auf 50 Pfennig pro Kumpf (8 Ptund ) herabgesetzt. In Ge-
müse (Weißkraut ) ist eine neue Waggonladung eingetrosten
und gelangt sehr preiswürdig zum Verkauf.

Ter unbefugte Verkehr mit Kriegsgefangenen . Das stellver¬
tretende Generalkommando deö 18. Armeekorps erirrnert daran,
daß gemäß Verordnung vom 26. November 1814 das Z u st e cke n
uo n Etzwaren oder anderen Sachen  sowie das unbefugte
Berka ufen , Vertauschen  oder Verschenken von Sachen
an Kriegsgefangene  mit Gefängnis bis zu 1 Jahr bestraft
wird. Hierzu gehört auch das Zustecken von Geld. Ebenso ist es
aus militärischen Gründen Unbefugten verboten, sich mit Kriegs-
ßifaugenen 3u unterhalten , ganz abgesehen davon, daß die Kriegs¬
gefangenen dadurch unnötig von der Arbeit abgelenkt werden.

Ein Urlaubcrzug. Von der Eisenbahnverwaltung ist für die
nach der Front zurückkehrenden Militärurlaubcr  ein schnell,
fahrender Urlauberzug II 12 eingelegt worden: Frankfurt lMaini
Hbf. ab 12.15 vorm., Mainz Hbf. an 1.11, ab 1.28 vorm., Saar¬
brücken an .6.30 vorm., ab 6.50 vorm., Metz an 8.20 vorm., ab 8.55
vorm., Sedan an 12,51 nachm., ab 12.55 nachm., Conrtrai an 7.31
nachm. Dieser Zug ist bisher nur schwach besetzt gewesen, weil er
anscheinend nicht genug bekannt war . Er kann nicht uur von Ur¬
laubern nach der Front , sondern bis auf weiteres von allen Heeres¬
augehörigen benutzt werden.

Geldsendungen an Gefangene nach Rußland . Es gibt einen
Weg, der die Möglichkeit ausschlietzt, daß das rür Gefangene in
Rußland bestimmte Geld etwa verloren gehen könnte. Und das ist
der folgende: Ran sendet den Betrag durch die Post an die Deutsche
Bank in Berlin, Depositenkasse 10, Potsdamer Straße 134a, und
zwar auf Konto „Auswärtiges Amt, Legationskaffe". Bon dort er-

Mein« Feuilleton.
„Fch Hab zu Haus ein Mädchen lieb . "

Aus einem Lazarett in Kragujewatz (Serbien ) erzählt
eine Pflegevin in der „N . Zürcher Ztg ." folgendes Erlebnis:

„Ern Patient , Oesterreicher, der erst vor wem gen Tagen
operiert worden war , zeigte hohe Temperatur . Um seinen
Fuß zu retten , machte man einen letzten chirurgischen Eingriff.
Die mene Fiebeverscheinung ließ jedoch das Ŝchlimmste be¬
furchten, und so trug man ihn rasch zurück ins Vcrbandzim-
mer, um durch Herrn Dr . Sondcrmajer selbst Nachsehen zu
lassen. Es war abends 8 Uhr. Ruch einer Weile sagte dieser
zu mir und seine Augen wurden dabei naß : „Es ist nichts
mehr zu machen; wir müssen das letzte tun ." Und zum Pa¬
tienten sich wendend, fuhr er fort mit väterlich lieber Stimme:
„Du , wir - müssen dir deinen Fuß abnehmen, wenn du weiter¬
leben willst ." Der Patient schwieg. „Du , hast du's gehört,
wir müssen dir deinen Fuß abnehmen," wiederholte der Arzt

„Aber, Herr Doktor, Sie scherzen ja doch wohl," ließ sich
der Patvent nun hören.

„Nein , mein Lieber, in so ernster Sache scherzen wir
nicht."

„Aber, Herr Doktor, dann bin ich ja nachher ein Krüppel,"
schrie nun der arme Mensch auf ; „da will ich doch tausendmal
lieber sterben, als zeitlebens ein Krüppel sein !"

„Ja , wie du willst. Wir Serben zwingen niemand zu
einer Amputation : aber, wenn du Vater oder Mutter hast
oder sonst jemand, den du liebst, so solltest du dir die Sache
doch überlegen ."

„Ja , ich will darüber Nachdenken."
„Aber gleich müßte es geschehen, gleich, glech — morgen

könnte es zu spät sein !"
„Aber, Herr Doktor , das ist doch ganz unmöglich, " und

schwere Tropfen stürzten ihm aus den Augen ; morgen will
ich Bescheid sagen, jetzt kann ich nicht; o, lassen Sie mich war¬
ten bis morgen ." Flehentlich bat er darum.

„Na , wie du willst, wir können dich nicht zwingen ."
Zwei Minuten später war der arme Kerl wieder in seinem

Bett . Ich besuchte ihn noch. „Fräulein ." sagte er dann zu
mir , „muß ich wirklich sterben, wenn ich mir den Fuß nicht
abschneiden lassen will ?"

„Anders ist Ihr Leben Wohl kaum zu retten , so versicherte
mir der Arzt, dem es jedesmal selber ins Herz schneidet, wenn
er amputieren muß,"

Wieder rannen große Tippsen über sein bleiches Gesicht
— stumm starrte er lange vor sich hin — dann wendete er sich
wie -der zu mir und niit  vibrierender Stimme sprach er:
„Sehen Sie , liebes Fräulein , die Sache ist halt so: Ich Hab
zu Hause ein Mädchen lieb, und kehre ich als Krüppel in
meine Heimat zurück, dann wird sie mich nicht mehr wollen
- - und das — das — das ertrage ich nicht." Schluchzend ver¬
barg er sein Gesicht in den Kissen.

Ich strich ihm sanft über sein schwcitzgcbadetes Haar und
sprach beruhigend : „Nein , mein guter Freund , da sind Sie
ganz im Irrtum ? Wenn Ihr Mädchen ein gutes Herz hat,
dam : wird sie Sie erst recht lieb haben, doppelt lieb , weil Sie
in diesein Falle auch doppelte Liebe verdienen ."

„Glauben Sie das ? " fragte er aufhorchend und schnellte
empor.

„Ja , ich glaube das, " antwortete ich mit Ueberzeugung.
„Gut denn, so kann ich vielleicht jetzt schlafen und morgen

können Sie die Antwort haben."
Damit legte er sich auf die Seite . Ich machte ihm noch

das Kissen zurecht, blieb bei ihm, bis er schlummerte und dann
zog ich mich zurück, denn für den Nachtdienst sind immer
männliche Pfleger vorhanden.

Frühmorgens aber besuchte ich ihn wieder. Er lächelte
mir zu . „Mir ist heute ganz wohl ; machen Sie mit mir , was
Sie wollen ; ich möchte doch gern am Leben bleiben ; also, man
kann mich holen ; nur meiner Mutter möchte ich noch gern
schreiben, vorher; bitte, geben Sie mir Papier und Tinte ."

„Ja , gleich, gleich," und damit entfernte ich mich rasch
und lief zu Frau Dr . Wutschetitsch; denn etwas in seinem Aus¬
sehen befremdete mich. Rasch wurde ihm, eine belebende Ein¬
spritzung gemacht, eine Stärkung für die Operation , sagten
wir ihm — doch, eine Minute später, als ich ihm eben Papier
und Tinte reichte, schloß er die Augen , sank zurück, flüsterte
noch: „Mutter " und — atmete nicht mehr . .

Das franzöfische Minetterevier.
Das von Deutschland besetzte französische Gebiet schließt auch

den wichtigsten Teil des für die französische Industrie so bedeu¬
tungsvollen Minettereviers ein. Das französische Minetterevier

gehört geologisch mit dem deutschen und luxemburgischen zusam¬
men und bildet mit diesen das größte zusammenhängende Eisen¬
erzgebiet der Welt. Der Aufschwung der französischen Minette-
crz-Erzeugung ist erst jungen Datums und basiert auf der Er¬
findung des Thomasverstrhrens, das auch den Gebrauch stark phos¬
phorhaltiger Eisenerze ermöglichte. Bon den drei wichtigsten
Becken Ranch , Longwy und Briey wurden ursprünglich nur die
beiden erstgenannten ansgebeutet. Das Ergebnis war so, gering,
daß die französische Eisen- und Stahlindustrie große Eisenerz¬
mengen aus Deutschland einführen mußte . Mitte der neunziger
Jahre wurde dann das reiche Erzrevier von Briey erschlossen und
nun entwickelte sich die Eisenerzsörderung in den drei genannten
Becken der „Umschau" zufolge in dieser Weise:

Ranch u .Longwy
in

Briey
tausend Tonnen

zusammen

1904 4198 1646 5845
1906 4 284 8114 7398
1908 4 142 4 61-7 8749
1910 3 967 8 5:' < 13204
1912 4 558 12 676 17235
1913 4 351 15 147 19499

Während also die beiden älteren Becken einen Stillstand zeigen,
weist das Becken von Briey eine fast sprunghafte Entwickelung
auf . Die Eisenerzsörderung der drei Reviere hat sich im Laufe von
8 Jahren mehr als verdreifacht. An dem Erzplateau von Briey,
das schon seit dem 6. August 1914 mit dem von Longwy zusammen
von den Deutschen besetzt ist, sind deutsche und deutsch-luxemburgische
Hüttengesellschaften mit etwa einem Fünftel des Gesamtreals be¬
teiligt. Diese starke Entwickelung gestattete Frankreich nicht nur
immer mehr aus die deutsche Crzeinfuhr zu verzichten, sondern
sogar seinerseits in steigendem Maße Minetteerze nach dem deut¬
schen Zollgebiet auszusühren . Von 919 000 Tonnen im Jahre 190g
stieg diese Ausfuhr auf 3 811 000 Tonnen im Jahre 1813. Don
deutscher Seite wurde dieser Gang der Dinge selbstverständlichmir
nicht sehr freundlichen Augen betrachtet. Er bildet zugleich
Erklärung für die Annexionswünsche gewisser Kreise.

Ich kenn' ei« junges Mädchen. . .
Ich kenn' ein junges Mädchen,
Geht oft den Weg mit mir;
Pom Frieden sie mir erzählet
Und ich vom Kriege ihr.
Zuweilen kommen Soldaten,
Ich höre so gern ihr Lied;
Sie aber wird traurig und weinet,
So oft sie Soldaten nur sieht.

Philipp Wenzel (Frankfurt a.  M .)
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Kummer 194 Beilage der „Dolksstimme"
hält man alsdann eine Quittung über den eingesandten Betrag
zugesandt. Diese übermittelt man mit der ganz genauen Adresse
deS Kriegsgefangenenan die Auskunftstelle für Auswanderer , Ber¬
lin, Am Karlsbad 10, und bemerkt dazu alles etwa noch notwendig
Evscheinende. DaS weitere geschieht dann unter Vermittlung der
amerikanischen Botschaft, und deshalb ist die denkbar sicherste Ge-3 t dafür gegeben,dah das für den Gefangenen bestimmte Geldwirklich in dessen Hände gelangt.

Ei« Jahr Gefängnis erhielt der Tagelöhner K. F . Grüner aus
Frankfurt a. M. von der hiesigen Strafkammer , weil er «u« einem
Koffer eine alte Hose und einen Umhang gestohlen hatte . Grüner
kam als rückfälliger Dieb in Frage.

Verhafteter Schwindler. In der Person des Kaufmanns
Alfred Dchaubien aus Straßburg wurde ein Mann festgenommen,
der an verschiedenen Stellen hier und in anderen Städten Dchwin-
dreien verübt«. Er führte sich mit Geschick bei Herrschaften ein
unter der Vorgabe, von bekannten Familien geschickt zu sein und
hielt um eine Unterstützung an.

Ms öem Areife Wiesbaden.
Biebrich, 10. Aug. (Achtung , Kriegerfrauen und

Parteigenossen !) Die Waldspaziergänge sollen am Sonntag
wieder beginnen. Es ist folgende Tour vorgesehen: Abfahrt 2 Uhr
12 Min. ab Landesdenkmalbis Dotzheim. Fahrgeld 5 Pfennig.
DannWaldspaziergang. Rückkehr abends 8 Uhr. Unsere Genossen und
die Kriegerfrauen werden ersucht, sich zahlreich zu beteiligen . —
(Oberbrandmeister Lange gestorben .) Im Alter von
SO Fahren ist Herr Heinrich Lange, Hofspcnglermeister und Ober,
bvandmeister bei der Freiwilligen Feuerwehr, der er 56 Jahre un¬
unterbrochenbis zu seinem Tode angehörte, verstorben. — (Metall,
beschlagnahme .) Der Diagistrat gibt heute die Handhabung
der Metallbeschlagnahme bekannt. Die beschlagnahmten Gegenstände
au » Küchen, Backstuben usw., welche bei Nichtablieferung 6t& zum
26. September d. I . zwangsweise eingezogen werden, sind in 8 2
der Verordnung im einzelnen bezeichnet. Auher diesen Gegenstän¬
den können zu Beschlagnahmepreisenvon der Sammelstelle noch
folgende gebrauchsfertige Fertigfabrikate angenommen werden, zu
deren Hergabe der Besitzer jedoch nicht verpflichtet ist : Teekannen,
Kaffeekannen, Milchkannen, Kaffeemaschinen, Teemaschinen, Samo,
wäre, Zuckerdosen, Teeglashalter, Menagen, Messerbänke, Zahn¬
stochergestelle, Tafelaufsätze aller Art, Tafelgeschirre, Rauchservice,
Lampen, Leuchter, Kronen, Plätten , Nippsachen, Thermometer,
Schreibtischgarnituren, Bettwärmer. Dagegen können bis auf wei¬
teres nicht angenommen werden: Altmaterialien jeder Art , wie
alte Hähne, Kupfer- und Messingteile, Gardinenstangen , Treppen¬
läuferstangen, Geländer. Türbeschlägc jeder Art , Gewichte, Heiz¬
körperverkleidungen, eingebaute Ventile und Hähne , GaS . und
Lompenbrenner, Ofenvorsetzer, Schanktischarmaturen usw.

Ms den umliegenden Greifen.
220000 Liter Petroleum zu verkaufen.

Die Bekanntmachung des Reichsamts des Innern , daß diese
oder jene Gesellschaft ihre größeren Petroleumvorräte zu Preisen
verkaufen könne, die über die Höchstpreise gehen, schafft einiger,
maßen Klarheit darüber, daß noch immer ziemliche Quantitäten
des gesuchten Brennstoffes in Deutschland vorhanden sind. So
wird ein Verkaufsangebot der Deutschen Terpentin -Co. in Fried¬
richshafen am Bodensee bekannt, das sich auf sage und schreibe
220000 Liter  beläuft. Die Firma hat also unter den früheren
Preisen , die doch wahrlich hoch genug waren , zurückgehalten, und
benutzt jetzt die Ausnahmebestimmung des Bundesrats , um aus
ihren riesigen Vorräten höchstmöglichsten Gewinn herauszuschlagen.

Gelingt es denn der Gesetzgebung wirklich nicht, derartige
Spekulationsmanöver auf Kosten der ärmsten Bevölkerung — denn
nur diese ist in der Hauptsache auf das Petroleum angewiesen —
auf die Dauer zu beseitigen? Die Petroleumwucherer sind ge¬
lehrige Schüler der Kartoffelwucherer und der Lebensrnittelver-
teuerer im allgemeinen. Wenn diese Manöver nicht aufhören,
gehen wir wirllich wunderbaren Zeiten entgegen.

Höchsta. M., 20. Aug. (Versammlung .) Anr
Dienstag abend9 Uhr findet bei Pump, Königsteiner Straße,
eine Mitgliederversammlung des Wahlvereins statt, in welcher
Genosse Walter  alle diejenigen Fragen behandeln wird, bte
durch den Fliegeralarm in der öffentlichen Versammlung des
27. Juli unerledigt geblieben sind. Da es sich vor allem uni
die Lage der Familien der Kriegsteilnehmer handelt, darf
man wohl erwarten, daß diese vollzählig in der Versammlung
erscheinen. Aber auch die Genossen, welche seit Kriegsaus,
bruch in bezug aus Versammlungsbesuch sehr lau sind, sollten
doch so wichtigen Dingen gegenüber mehr Interesse bekunden
und vollzählig mit ihren Frauen in dieser Versammlung er-
scheinen.

Höchst, 19. Aug. (D i e H üh n e r j a g d), so schreibt das Kreis-
blatt , die seit gestern freigegeben ist, läßt sich hierzulande noch diel
schlechter an, als nach den bisherigen düsteren Prophezeiungen zu
erwarten war. So haben sechs Jäger es gestern in einem sonst
guten Hühnerrevier auf drei alte Gockel gebracht. Keine einzige
Kette wurde angetroffen, höchstens klein« Stummel spatzengrotzer
Hühnchen. Das sind schlechte Aussichten für diejenigen, die gerne
ein Huhn mit Sauerkraut für 90 Pfennig essen.
(Von unS gesperrt! Red. d. „Volksst.".) Mit den Hasen scheint es
passabel zu sein, wenn auch hierin sich die Hoffnungen und Wünsche
der Waidmänner nicht im ganzen Umfang erfüllen dürften . —
Will der Herr Kreisblatt-Redakteur nicht verraten , wo er bisher
„ein Huhn mit -»Sauerkraut für 90 Pfennig " gegessen hat ? Aus
Wiesbaden wird nämlich berichtet, daß wegen des schlechten Wetters
die Ausbeute nicht sehr reich ausfallen konnte, trotzdem der
Bestand ein ganz ausgezeichneter  sein soll. Die Hühner,
die auf den Markt kamen, kosteten junge 1.80 Mark, jährige 1.20
Mark und alte 1 Mark. UnS ist bekannt, daß selbst in Friedens,
zeiten ein alter gebratener Gockel mehr wie SO Pfennig ohne
Kraut  kostete.

Ufingen, 20. Aug. (Die Frage der Teurung der
Lebensmittel)  und die immer dringender werdende
Aufbesserung der Unterstützung  der Familien
unserer im Felde stehenden Kreiseingesessenen wird nun für
den ganzen Kreis in einer öffentlichen Versammlung zum
Gegenstand der Besprechung gemacht. Ueber erstereS Thema
wird unser Abgeordneter, Genosse Brüh ne,  über die„Kriegs¬
fürsorge" Genosse Walter (Höchst a. M.) sprechen. Die Ver¬
sammlung findet am Sonntag den 29. August, nachmittags
halb 4 Uhr, im Saalbau Ernst in Anspach  statt. Es wird
erwartet, daß auch aus Usingen und den Landorten der Be¬
such von den Frauen der Kriegsteilnehmer ein recht guter wird.

Hanau, 20. Aug. (Mitder Gründung eines Kriegs-
konsumentenausschusses)  beschäftigten sich die hiesigen
Gewerkschafts- und Parteivorstände in einer gemeinsamen Sitzung.
Der hiesige Werkmeisterverband hatte ein diesbezügliches Schrei¬
ben zwecks Gründung eines KriegSkonsumentenausschuffes an das
Gewerkschaftskartell ergehen lassen. Nach eingehender Beratung

Dem flnMen unsrer auf bei»
MgWSIIpISh gWMllAnOll!

Lhrist-Gartenbach.Packer.ßrankf.-Znnenstadt
43 Jahre, gefallen am5. April ln den Karpathen.

Ham ttramer, Zrifeur, zranllfurt-Jnnenstadt
31 Jahr«, gefallenmRußland.

heim.vabilon,Wagner.Zrankfvrt-Vornheim
so Jahre, gefallen in Frankreich,

zerd.Bippert,hilssarb.,§rankfurt-vornheim
gefallen in Frankreich,

Ernst Strack. Metzger, granksurt-Vornheim
33 Jahre, gefallen am9. August 1815 in Frankreich,

GrKar Lenzer,Schreiner,Srankfurt-Nor-ost II
22 Jahre, gefallen in Rußland.

I'
Heinrich Lutz,Schreiner, Zranksurt-Nordost 11

37 Jahre, gefallen am3. August 1815 in Rußland.
n

wurde die Beteiligung abgelehnt.  Das Kartell hat
gemeinsam mit der Partei seit Kriegsbeginn die Interessen der
Hanauer Konsumenten gegenüber dem Lebensmittelwucher wirk¬
sam vertreten. Davon zeugen die Verhandlungen im Stadtparla.
ment, die Herabsetzung des Brotpreises aus 70 Pfennig , was die
Hanauer Konsumenten lediglich dem Eingreifen der Konsum¬
genossenschaft zu danken haben. Dasselbe gilt von dem Lebens¬
mittelwucher auf dem Wochenmarkt, bei der Kartoffelfrage u. a. m.
Aus all diesen angeführten Gründen hält er die organisierte Ar¬
beiterschaft nicht für nötig, sich noch einem Konsumentenausschuß
anzuschließen. Ueber den Stand des Arbeitsmarktes in Hanau
berichtete Pense.  In einzelnen Berufen setzte bereits wiederum
die Arbeitslosigkeit ein; schwer hält es, die -jungen Arbeiter im
Alter von 14 bis 16 Jahren unterzubringen . Dank dem Eingrei¬
fen des ReichstagsabgeordnetenHoch und des Gewerkschafts,
kartells hat die Dunlopfabrik  ihre « Betrieb wieder auf¬
nehmen können. Vom Kriegsministerium wurde ihr der Roh¬
gummi wieder zugestanden. Ein trauriges Bild über den Stand
des Arbeitsmarktes in der Gold - und Silberindustrie
entwickelte Genosse Rehbein.  Die Arbeitgeber nützen die Zeit
aus , um Lohnreduzierungen vorzunehmen; die LehrlingSzüchterei
ist an der Tagesordnung. Ueber die Lage der Lithographen
berichtete Genosse Schnellbacher-  Ueber die Entwicklung der
Konsumgenossenschaft  soll in einer weiteren Sitzung ver.
handelt werden.

Hanau, 20. Aug. (Eine Versammlung der Gold,
und Silberarbeiter)  beschäftigte sich mit der gegenwärtigen
und künftigen Lage im Beruf. Der Referent , Kollege Craß , betonte
in seinen Ausführungen, daß sich die Organ,sationsleitung bei
Kriegsbeginn alle Mühe gegeben habe, den Gold» und Silberarbei¬
tern Arbeit zu verschaffen und daß auch die Regierung unter Mit¬
wirkung des AbgeordnetenHoch bereit gewesen sei, die Bestrebungen
zu unterstützen, besonders im Interesse der großen Zahl Lehrlinge,
die man bei Kriegsausbruch mit den Arbeitern auf die Straße stellte.
Andere Städte , wie Berlin und Gmünd, beschäftigen ihre Gold, und
Silberarbeiter fast vollständig. Die Unternehmer haben sich eben
sofort auf die Fabrikation anderer Artikel geworfen. In Hanau
haben die Unternehmer nichts derartiges unternommen . Als später
die Fabrikation in geringem Maße wieder einsetzte, bat man teil-
weise ziemlich hohe Lohnabzüge eintreten lassen und so die Not
der Leute ausgenüht . Die Kollegen mühten gegen diese Ausnützung
der Not entschieden Front machen. Bei dieser Teuerung sei es ein
Skandal, den Arbeitern solche horrende Abzüge zu machen. In
anderen Branchen habe man, den Verhältnissen Rechnung tragend,
Teuerungszulagen bewilligt. Kollege Hofmann ergänzte noch diese
Ausführungen und wies hauptsächlich auf die Verhandlung mit der
Firma Schwahn hin, tvo den Leuten, die von den Abzügen betroffen
waren, nach den Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband einfach
gekündigt wurde, was durch Verhandlung mit der Firma allerdings
wieder rückgängig gemacht werden' konnte. Redner erinnerte noch
an die Kriegsrnarlen und an die Unterstützung der Kriegersrauen
durch den Verband. Er ermahnte die Kollegen zu reger Agitations¬
arbeit , da nach dem Krieg die wirtschaftlichen Kämpfe nicht ausbleiben
werden. In der Diskussion wurden diese Ausführungen von allen
Rednern unterstrichen und besonder» betont, daß bei dieser Lohn¬
zahlung mit verkürzter Arbeitszeit noch eine Antreiberei herrsche,
die jeder Beschreibungspotte. Die Herren der Gold- und Silber-
Warenindustrie mögen sich einmal auf das geflügelte Wort „Burg¬
frieden" besinnen. Oder gilt das nicht für sie?

Schlüchtern, 19. Aug. (V e r b r a n 11 t .) In Vollmerz benutzte
eine Frau , Mutter von neun Kindern, Petroleum zum Herdfeuer
anmachen. Die Kanne explodierte, wobei die Kleider der Frau in
Brand gerieten. Che Hilfe herbeikam, war die Unglückliche bei
lebendigem Leibe verbrannt.

Sprendlingen, 80. Aug. (Au§ der Haft entlassen)
wurde vorläufig der 19 Jahre alteW. Lohmann, der gelegent-
Ich einer Geburtstagsfeier mit drausfolgender Schlägerei ' den
Tod des SchlossersF. Drißler herbeigeführt haben sollte. DaS
ärztliche Gutachten hat ergeben, daß der Tod durch Herz¬
schwäche eingetreten ist, die infolge starker Erregung sowohl,
wie durch Aikoholgenuß oder den Tritt auf den Bauch ver¬
ursacht sein kann. Die Anklage wird jedoch aufrecht erhalten.

Darmftadt, 20. Aug. (Schwer  b e st c a f t) wurde von der
hiesigen Ferienstrafkammer der mehrfach vorbestrafte 60 Iah ec
alte frühere Lehrer Neumann, der zuletzt im Offizierskasino auf
dem Truppenübungsplatz Griesheim tätig war . Er hat dort allzu
stark dem Alkohol gehuldigt und mußte entlassen werden. Bald
darauf liefen bei dem Platzkommandanten anonyme  Schreiber,
ein, in denen der Oekonom schwer verleumdet und ihm unsau¬
bere GeschäftSmanrpvlationen  aller Art vorgeworfen
wurden, so daß dem Manu gekündigt wurde. Man forschte auch
nach dem anonymen Briefschreiber und ermittelte den inzwischen
nach Baden übergesiedelten N. Er . leugnete hartnäckig, wird aber
durch die beiden Sachverständigen. Gerichtschemiker Dr . Popp,
sowie den Büchersachverständigen P ä h l e r (Frankfurt ) voll¬
ständig  überführt , so dah das Gericht über die von dem Ver¬
treter der Anklage beantragte 7monatliche Gefängnisstrafe hinaus-
ging und 9 Monate Gefängnis fest setzte  und außerdem
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drei Jahre Ehrverlust bestimmte. Es ist nur gut, daß e» Mittel
und Wege gibt, derartige anonyme Ehrenmänner durch Schrift¬
proben usw. überführen zu können.

Groß-Gerau , 20. Aug. (Ein Schurkenstreich .) Der
Metzger Karl Baumann von hier hatte im Mai ds. Js . ein Rind
geschlachtet, da» sich bei der Untersuchungals stark tuberkulös
berausstellte, so daß ein großer Teil des Fleisches der Freibank
überwiesen wurde. B. hat aber den Freibank st empeldeS
Tierarztes abgeschnitten  und das Fleisch zum Teil in
seinem Laden verwendet, zum Teil sollte eS noch zum Verkauf
kommen. Angeblich wollte B. für seine im Felde stehenden Söhne
( !) Wurst daraus machen. In verschiedenen Räumen des Hause»
versteckt fand man das meiste Fleisch noch vor, das wohl nach 3 bis
4stündigem starken Kochen im Schlachthaus sich für die Freibank
geeignet hätte, weil dann die Gefahr beseitigt war . Da D. dak
Rind für vollwertig kaufte, wird er mildernd behandelt und erhält
6 Wochen Gefängnis an Stelle der vom Staatsanwalt beantragten
vier Monate. Nach unserer Ansicht können derartig gewissenlose
Menschen nicht hart genug bestraft werden, ganz gleichgültig, ob
das Vieh für vollwertig gekauft wurde oder nicht. Das ist eben
GeschäftSrisiikound gerade die Herren Metzglr wissen immer so
zu hacken, daß sie nicht zu kurz kommen. Das Handwerk sollte
solchen Leuten gelegt werden.

Lich in Oberl-essen, 19. Aug. (Interessant  e En t •
s cheidung .) Ein Landwirt aus Miihlsachsen hatte auf
einem Hofe, der dicht an den Staatsforst grenzt, einen FuchS
gefangen und war deshalb wegen Jagdvergehens angezeigt,
aber vom hiesigen Schöffengericht freigesprochen worden. Um
aber eine grundsätzliche Regelung der für das hessische
recht interessanten Frage, wann ein Hofraum als Jagdgebiet
gilt, herbeizuführen, beschäftigte sich heute die Gießener Straf¬
kammer mit der Angelegenheit. Diese entschied, daß nach hes¬
sischem Recht der Eigentümer in seinem umschlossenen Hof
Jagdrecht besitzt. Hierzu gehört auch die äußere Mauerkante
— auf der der Fuchs erschlagen war, als er an der Kette des
Fangeisens entwischen wollte. Dieses aber war auf dem Hofe
befestigt,,es bestand also durch die Kette, an der der Fuchs be¬
festigt war, und dem Hofe, also dem„Jagdgebiet' des Ange¬
klagten. noch eine Verbindung. Infolgedessen erfolgte aber¬
mals Freispruch. Eine für das hessische Jagdwesen inter¬
essante Entscheidung. _

aus $*anftfurta. M.
Eine Konferenz »er Milchiitteressenten. Am nächsten Montag

voraussichtlich soll, wie uns mitgeteilt wird, dieM i l chv er s 0r g » » g«.
frage  der Stadt Frankfurt a. M. und der ihr benachbarten großen
Städie zwischen den Großproduzenten und Bertretern der beteiligten
LandwirtsckiaitSkammern, Gemeinden und Regierungen «in«r eingehen¬
den Besprechung unterzogen werden, die in Frankfurt a. M . statt»
finden und im Aufträge deS LandwirtschaitSminifterS vom R-g' erungi-
prästdenten von Meister geleitet werden soll. Hoffentlich werden zu
dieser wichtigen Besprechung auch Vertreter der Konsumenten
hinzugezogrm

Sportliche Veranstaltungen.
Wiesbaden. Naturfreunde . Sonntag den 22. August: Tages-

Wanderung: Jdstein-Esch-Tenne-PferdSkopf-Seelenberg - Glashütten»
Niedernhausen. Fahrgeld 1 Mark. Abfahrt vorm. 5 Uhr 19 Min.
Gäste willkommen.

„Naturfreunde" Franksart M. Die Epessartwanderung fällt au«.
Dasür gemeinsam« Wanderung nach Brombach. Abfahrt 5.55 Uhr
Hauptbahnbof. Treffpunkt 5' /, Uhr am Eingang.

Arb -Radf -B „ Lolidaritüt", ecttiou Wcstknd. Am 22. Aug. Nach-
mittagStour nach Petterweil. Abfahrt 1 Uhr Schauspielhaus.

Arb -Turn erbund, 9. Kr., 2. Bezirk, Gruppe Höchsta. M. Sonntag.
29. Aug.. nachm. 2 Uhr, Gruppenturnstunde in Schwanhetm, Gasthaus
„Zum Taunus ", zum BezirkSwetturnen. Di« gemeldeten Kainpfrichter

Telegramme.
Zischteuerung in England.

London. 20. Aug. (SB.B. Nichtamtlich.) Die Fischpreise in
London stiegen vielfach um IM Prozent. Hiervon werden
besonders die ärmeren Klassen hart getroffen. Viele billige
Fischspeiseanstalten, die von Tausenden besucht werden, können
nur noch Freitag und Samstag öffnen.

England in der wolle.
London, 29. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Das Kriegshandels,

departement zeigt eine Milderung der Bestimmungen über die Woll-
ausfuhr nach sicheren Bestimmungsorten, namentlich Italien , Nor¬
wegen und Dänemark, an . Di- „Morning Post" bemerkt dazu:
Es wird viel mehr geschehen müssen, namentlich bezüglich der Ver¬
einigten Staaten , ehe die englische Wolläusfuhr wieder normal sein
wird Eine Erleichterung der WollauSsuhr nach Amerika würde die
Ueberfüllung de« Londoner Hafen» beseitigen und die Handelsbilanz
verbessern. «

Chinesischer Boykott gegen japanische waren.
London, 20. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Morning Post'

meldet aus Tientsin unterm 16. Juli : Obwohl die KrisiS zwischen
Japan und China vorüber ist, sind die gegenseitigen Beziehungen
zwischen den beiden Ländern keineswegs befriedigend. Die Japaner
klagen bitter über den Boykott, der in ganz China gegen japanische
Waren geübt wird. Die chinesische Regierung habe den Boykott
nicht entfacht, sich aber an das Volk mit dem Ersuchen gewendet, den
chinesischen Gewcrbefleiß zu unterstützen. AuS allen Teilen des
Lander , besonders aus der Mandschurei, kommen Klagen, dah japa¬
nische Waren unverkäuflich sind.

Kleinverkaufspreise am Frankfurter Wochenmarkt
om 20. August 191b.

Kartoffeln und Gemüse:  daS Pfund : Speis,kartoffeln
7—8 Pfg ., Salatkartofseln 9—10 Pfg.. Buschbohnen 16—18 Pfg ..
Stangenbohnen 22—25 Pfg ., Weißkraut 7—8 Pfg ., Wirsing — Pfg.
(dar Stück 15- 80 Pfg.), Rotkraut 9—10 Pfg . (das Stück — Pfg .).
Römischkohl 12—15 Pfg, , Kohlrabi (oberirbischet da« Stück5- 8 Pfg,,
Spinat 22—25 Pfg.. Gelbe Rüben 12—14 Pfg, , Rote Rüben 8—10 Pfg ..
Kopfsalat das Stück 10—IS Pfg ., Eskarivlsalat 8—IS Pfg -, Zwiebeln
16—80 Pfg-, Salatgurken dar Stück 15—30 Pfg ., Tinmachsalzgurken
10 Stück 20- 40 Pfg., Essiggurken 100 Stück 150- 180 Pfg.

Obst : das Pfund : Eßüpsel, bessere Sorte 18- 24 Pfg, mittlere
Sorte 14—16 Pfg.. Kochäpfe; 9- 12 Pfg .. Falläpfel 5—7 Pfg ., Eß-
birnen, bessere Sorte 18- 24 Pfg., mittlere Sorte 14—16 Pfg ., Koch¬
birnen 10—12 Pfg., Mirabellen 30—35 Psg., Pfirsiche, 1. Sorte
50—60 Pfg-, 2. Sorte 35—45 Psg., Reineclauden 24—30 Pfg ..
Zwetschen«hiesige) 8- 18 Pfg .. (Bühl.r ) 14- 16 Pfg ., Preiselbeeren
36- 40 Pfg.

Sonstige Waren:  Süßrahmbutter das Pfund 210—220 Pfg.,
Landbutter 175—185 Pfg., Tiinkeier das Stück 15—16 Pfa, , Kisteneter
14—15 Psg., Romadourkäse das Pfund 110—120 Pfg ., Limburgerkäse
75—90 Pfg ., Schweizerkäse 160 Pfg., Holländerkäse 160 Pfg.
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